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Donnerstag, den 16. Juli 1914.
> Neueste Nachrichten.
' Hiobspostc» aus Sltbanien.

> hat vorliegenden Meldungen aus Tu¬
schtet -!!, * t̂c  ^ a9e sehr ernsthaft gestaltet. In
ki... Kreisen ist man der Ansicht, daß nnr

Aktion der Machte die Situation
, K c- 11 ändern könnte. Nach in Turazzo aus
? "»getzẑ offenen Meldnitgen stehen die Epiro
^ ^ 10 />TF»rrrtTfrh0tt̂ TtfltriTPlI

»nt
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■et 10  Stunden , die albanischen Jnsurgen-
'°»si>gcĥ '"dcn von Valona entfernt . Ter Mu-

^ die Epiroten wird von Janina
^ »on griechischen Militärautomobilen
^ llcher Flagge geleitet. Ter Fall Valonas

""bar bevor.

io:t der Großurächtc.
k|2f% erŝn°^ a"scher Seite will die ,Nat .-Ztg."
^ei.̂ einN̂ n haben: Sicher ist, daß Teutschland
st,! ?st, Hilfsaktion der Mächte mitzumachen
'Mtii, tooir\ ,? ie  Verhandlungen führen zu keinem

«Uch bi„ die Mehrzahl der Regierungen — unter
fchKbigL deutsch« - nicht geneigt sind, die Ver-
«ieÜet uno«m; bte  Truppen zu übernehmen, oie zur

sju, " baniens gebraucht würden. Schließlich
mj.K̂ lnigt, da Wien und Rom ablehnten

bifj, Ti? >. öc)n internationalen Mandat zu be-
\  Nicht̂ "Enische Regierung schien jnr diese

■V§>Qua?,ur. wegen der persönlichen Beziehun-
\ "ßteb ; j »* lnben der Vorgeschichte der Kandi-

sondern man konnte auch anneh-
!y' >it Ätiim 'r seit dem Bukarester Frieden gestei-

H u^.^ ^ergie Rumäniens mit Freuden sich
;?Ä d En Rolle befassen würde. Aber schlietz?

A
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° H DpV - »UW-VVV . ^ vvv *- ijr
i(p'“ct dw rumänischen Negierung doch Bedenken

de» .̂ ragweite des Unternehmens, und sie
" yrenvollen Auftrag " dankend ab.
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? °Iochenrundschau.
K ^ ikatu u ^ Eilung „Hansis ", des elsäsft-
-V den° ^ ners und Verfassers des Kim

W w h en gewidmet war, die nie vergessen
v auf s»-„ abiet der Politik hinein. „Hansi".
w tvv̂xwjahri^ flehentliches Bitten hin den An-

bQmsa cĥ an Gefängnisstrafe, zu der er ver-De, !'U^ sN?>is Dienstag abend hinansgeschoben
löstetM Nacĥ n alten kranken Vater noch einmal
*L'tt j.' dvu aiikreich auf Nimmerwiedersehen
b . Ebvâ cnizvftschen Blattern bei seinem Ein-

geliebte Land aufs herzlichste
^5Q.nn beuĵ lÖn behalten ! Dann richtet der

%  jsfasetttz bo ns bei uns keinen Schaden mehr
Grenze ein Schreier mehr oder

!? %3euctrH Eommt  es nicht an.
% st«u ^andp,-u?E Landtags Huldigung  vor
K Der ^ rrn fand in Sachsen - Meinin

und i^ ftlge Landtag setzt sich aus 15
e Dies-, sozialdemokratischen Abgeordneten

ar,en  aber zu dem feierlichen Akte,
'■-; ericĥ "bard den Eid auf die Verfassung
T *eMe Z^ "en, weil die Abgeordneten dazu

^aten Ü geladen worden waren, die

b ^ ^ ifeiKung ,°uf dem Standpunkte standen.
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Qjav ?̂lcht anfechtbar sein, obwohl chr
"le Hälfte der Abgeordneten bei-

!erzog-

'UQ̂'̂ "os Landtage selbst stattfinden
.. ei,;» Echtis,̂ orrv«her nun doch oie Vereidigungntefit r» fötvt nftlnrtftf fvv

b
Nil!^ ^ ^ btag des Großh

^ r'Aen ^msta dt geschlossen worden ist,
«, v birb"̂ -baherrsche Parlament  noch
’tjjj' bje> EMe Vertagung fürs erste nicht er-

Diplomatie ist durch den Tod des
Cr1 Bern aIlhausen  eine Lücke gerissen

Msx^ hreu i,/ ^ bene vertrat das Deutsche Reich
» t, bb Peking. Es ist dies bei den vielen
>i*.t Ki,5er̂ . r rn China haben, ein nicht um

'chaftsposten. Tie Ernennung eines
Ä rAk noch nicht erfolgt, sie dürfte auch

des Kaisers von seiner Norü-
? schoben werden.
.X tzsb'UuQ̂ Egung, die alle Bevölkerungskreisc

8 ¥ft
'b ^ie n„^ Egen Serbien hat man Abstand

tzr" ,, wchung gegen die Verschwörung,uel -ŝ z Ferdinand mit seiner Gemahlin
Dm  bM\n zu " och nicht beendet. Interessante

großserbischen Propaganda im
t3 fi, -̂ \nr, ?n, sĵ n die Mordbuben von Serajewo

w 11 Bum ? wtzt durch die Londoner Wochen-
bekannt geworden. Sie bilden

Gcrnbte besckäktiaen

einem längeren sratrer berichtet „John Bull " von
einem Geheimbureau, das seit Jahren bei der ierbischen
Gesandtschaft in London bestanden hätte. Tiefes Ge¬
heimbureau sei die Zentrale der großserbischen Pro¬
paganda gewesen. Von hier aus sei auch die Ermor¬
dung des österreichischen Thronfolgers planmäßig in
die Wege geleitet worden. Diese Anschuldigungenwer¬
den von „John Bull " durch die Veröffentlichung durch
die Gesandtschaft kompromittierende Dokumente er¬
härtet . Dem Prozeß muß man daher mit Spannring
entgegensehen, zumal die Wochenschrift noch erklärt
hat, in der glücklichen Lage zu sein, den Wahrheits¬
beweis für ihre Behauptungen mit Leichtigkeir, gestützt
auf ausreichendes Material , das ihr aus dem Geheim¬
bureau auf irgendeine Weise in die Hände gekommen
ist, antreten zu können.

Tie Einberufung des jüngsten Reservistenjahrgan¬
ges in Italien gibt zu vielen Vernrutungen Anlaß.
Vielleicht trifft die zu, die annimmt , sie sei wegen
des Einsalls griechischer regulärer Truppen m Süo-
albanien erfolgt. Aort stehen italienische Interessen
stark auf dem Spiele. Wird doch auch schon berichtet,
daß Italien die Mächte zu veranlassen plane, gemein¬
sam in Athen vorstellig zu werden.

Tie Lage in 'Albanien hat sich in der Berichts¬
woche noch verschlechtert. In Südalbanken rücken die
von den Griechen unterstützten Aufständischen immer
weiter vor, so daß jetzt Valona von ihnen bedroht wird.

In Frankreich kam es im Senat bei der Bera¬
tung der außerordentlichen Heereskredite zu bemer¬
kenswerten Auseinandersetzungen. Es handelte sich da¬
bei um das schlechte, veraltete Kriegsmaterial . Ter
Kriegsminister konnte die Berechtigung der Vorwürfe
nicht in Abrede stellen und sagte Remedur zu. Dar¬
aus wurden dann die Kredite bewilligt.

In Mexiko ist die seft Jahren beliebte Unordnung
wie immer im Schwange. Die Rebellen, die unter sich
keineswegs einig sind, haben jetzt die ganze Westküste
des Landes inne. Huerta dagegen schickt sich an, Mexiko
zu verlassen.

Amerika und Mexiko.
I lieber das Vorgehen der Vereinigten Staaten

gegen Mexiko und über die mexikanischen Wirren sendet
uns ein Newhorker Mitarbetter nachstehende Ausfüh¬
rungen :'

, . —- Newhork, 1. Juli 1914.
In Mexiko ist der längst erwartete Bruch zwischen

dem Rebellenpräsidenten Carranza und dem Räuber¬
hauptmann Villa nunmehr endlich erfolgt, und alle
Perhandlungen , welche die Amerikaner mit ersterem
über die Herbeiführung eines Waffenstillstandes zwischen
den Insurgenten und dem grimmen Tittator zu Mexiko
gepflogen haben, sind damit ins Wasser gefallen. Car¬
ranza ist abgetan. Er mag wohl noch eine Zeit lang,
unbelästigt von Villa , in Saltillo eine Art Scheinregie¬
rung führen ; aber seine eigentliche Rolle ist ausge¬
spielt; denn Villa verfügt über das Heer, wenn man
seinen Horden diesen Namen geben will, und der Besitz
der bewaffneten Macht pflegt in solchen Fällen aus¬
schlaggebend zu sein. Tatz die Waffenstillstandsver¬
handlungen einen derartigen Ausgang nehmen mußten,
>var von Anbeginn klar ; denn die Macht der Rebellen¬
führer beruht einzig auf ihrem Heer und wird mit
dem Augenblick gegenstandslos, indem sie dieses zur
Untätigkeit verdammen. Villas Mannen lassen sich nur
solange zusaminenhalten, als ihnen Aussicht auf Beute
winkt. Pon seinem Standpunkt aus handelte der
schlaue Führer also vollkommen richtig, als er sich
den mit den Amerikanern flirtenden Carranza von
den Rockschötzen abschüttelte und seinen unterbrochenen
Vormarsch nach Süden wieder aufnahm.

Tie Vermittelungskonferenz am Niagarafafl ist da¬
mit trotz alles Jubels über die Einigung zwischen
den amerikanischen Delegierten und denen Huertas
aus einem toten Punkt angelangt. Das schön klingende
Protokoll kann nur unverbesserliche Optimisten täu¬
schen. Tie Zukunft Mexikos wird nicht in Kanada,
sondern auf dem Schlachtfelde vor den Toren der
Landeshauptstadt entschieden werden. Daß die Ab¬
gesandten Huertas und Carranzas zu einer Einigung
unter einander gelangen sollten, ist wniig wahrschein¬
lich. Ebenso wenig wird Villa sich>um die Ausführung
etwaiger Konferenzbeschlüsse scheren, falls er als Sieger
in der Hauptstadt einziehen sollte. Aber selbst wenn
es gelänge, Huerta zur Abdankung und Villa zi'.m
Niederlegen der Waffen zu bewegen, wird dem blut¬
getränkten Lande keine lange Ruhe beschieden sein,
solange man nicht die Ursachen für afle diese Revo¬
lutionen beseitigt. Und diese darf man nur zum Teil
in Mexiko selbst suchen.

Es ist anzunehmen, daß die Washingtoner Regie¬
rung heute über die Verhältnisse des unruhigen Nach¬
barlandes im allgemeinen gut unterrichtet ist. Wäre
sie es stets gewesen, hätte sie wohl eine andere Politik
verfolgt. Tie Amerikaner haben den schweren Irrtum
begangen, die Mexikaner nach sich selbst zu beurteilen,
ohne zu berücksichtigen, daß sie eine ganz andere
Ralle mit abweickendcn Ueberlieferunaen. eiaener Ke-

14. Jahrgang.
schichte und stemden Sitten viiven unv zuvem rn
einem Lande wohnen, dessen tropisches Klima von ein¬
schneidendem Einflüsse auf den Charakter des Volkes
gewesen ist. Es ist falsch, die Mexikaner als ein
romanisches Volk anzusehen. Nur 15 Prozent der Be¬
völkerung sind spanischen Ursprungs, während über
65 Prozent vollblütige Indianer sind. Tie übrigen
20 Prozent stellen eine Mischung dar , in der sich
aNe Laster der Romanen und Indianer vereinigen.
Sie gehören weder zur besitzenden noch zur arbeiteii-
den Klasse, sondern sind die Drohnen des Volkes.
In ihnen hat man die bezahlten Handlanger der
Rebellenführer zu suchen, da sie während der Bürger¬
kriege am besten im Trüben fischen können. Für
sie ist eine Revolution nichts weiter als ein großes
Picknick, in dessen Verlauf sie eine Hazienda nach
der anderen aufftessen. Höhere Ziele kennen sie nicht,
wenn ihre schlauen Führer sich auch als die VorkänipferSx Freiheit und Recht ausgeben und sich damit eindenscheiniges Mäntelchen der Ehrbarkeit nmhängen.
Sie haben kein Interesse an der Zivilisation , und uni
die Rechte des Volkes kümmern sie sich schon gar
nicht. Treulos , hinterlistig und grausam, dienen sic
dem, der sie am besten bezahlt, und leisten ihrem
Führer nur solange Gefolgschaft, als er sie zum Siege,
also zur Beute führt . Hierdurch erklärt sich das me¬
teorartige Auftauchen und spätere Verschwinden so
vieler Rebellenführer. Aus solchen Elementen setzen
sich die „Freiheitskämpfer" zusammen. Aber das Bild
würde unvollstäiidig sein, wollte man nicht hinzu¬
fügen, daß nur ein kleiner Bruchteil der Mischrasse
wirMch tätigen Anteil an der revolutionären Beioe-
gung nimmt. Gebildete Mexikaner versichern, daß
Huerta , Carranza , ViNa, Zapata und alle anderen
Führer zusammen nicht mehr als 100 000 Anhänger
hinter sich haben, während der Rest des Volkes, 16
Millionen im ganzen, ein uninteressierter Zuschauer
des Kantpfes ist, der ihr Land an den Bettelstab
bringt.

Tie Halbblntrasse liefert also das wringe uänonen-
futter für die männermordenden Bürgerkriege ; aber
die eigentlichen Urheber dieser Revolutionen hat man
meist außerhalb des Landes zu suchen, bisweilen in
Europa, häufiger aber in den Vereinigten Staaten.
Es hätte kaum der sensationellen Enthüllungen des
„Newhork Herald" bedurft, um dckvon überzeugt zu
sein, daß die Karten für den blutigen Hader in
Mexiko in der Newhorker Wallstraße gemischt worden
sind. Zu viele Anzeichen sprachen für eine solche
Verbindung zwischen der amerikanischen Finanzwelt und
den Führern des Aufstandes. Daß Präsident Wilsons
feindliche Haltung Huerta gegenüber und die nachherige
Besetzung von Veracruz durch die Uankees auf den
zu spät durchschauten Einfluß einer Keinen Gruppe
amerikanischer Interessenten zurückzüführen ist, war ein
offenes Geheimnis. Trotzdem kommt die prompte Ent¬
hüllung dieser Jntrigucn den meisten unerwartet . Nach
dem Inhalt der bisher im „Newhork Herald" veröffent-
flchten Briefe zu schließen, dreht sich der blutige Kampf
in Mexiko durchaus nicht um die Besserung der Lage
der geknechteten Klassen, sondern einzig um die finan¬
zielle Kontrolle der mexikanischen Eisenbahnen und
Petroleumlager , an denen gewisse Wallstraßenniag-
naten ein rührendes Interesse nehmen. AngesickM
dieser Tatsache würde die Konferenz in Niagara Falls
besfere Aussicht auf Erfolg haben, wenn sie ihre Sitzuii-
gcn nach Newhork verlegen und statt über die Rechte
des mexikanischen Volkes über die Höhe der Summe
verhandeln wollte, gegen deren Zahlung die Wall-
straße bereit sein würde, den Rebellen ihre Unter¬
stützung zu entziehen.

Im Grunde bleibt es sich also völlig gleich', wer
von den mexikanischen Führern den Sieg erringt . Tie
„Revolutionen" in dem unglücklichen Lande werden
kein Ende nehmen, solange gewissenlose, profithungrige
ausländische Kapitalisten unter den Mexikanern selbst
bereitwillige Helfershelfer für ihre ruchlosen Wühle¬
reien finden. Was Mexiko braucht, um aus dem gegen¬
wärtigen Schlamassel herauszukommen, ist eine eiserne
Faust, die mächtig genug ist, alle Revolutionen und
Gegenrevolutionen gewaltsam zu unterdrücken, also
einen zweiten Porfirio Tiaz oder einen amerikanischen
General mit einem starken Heere hinter sich. Huerta
wäre vielleicht trotz seiner Laster der rechte Mann für
Mexiko gewesen, wenn Präsident Wilson ihm nicht in
schitlmeisterlicher Entrüstung über seine mangelhafte
Moral feine Anerkennung vorenthalten hätte. Diesem
ersten Fehler folgte dann der zweite, die schwächliche
Politik des „Beobachtens und Abwartens" mit einer
durch die Umstände bedingten Notwendigkett. Politik
und Moral lassen sich nicht immer vereinen. Diese
Weisheit dürfte auch Wodrow Wilson noch lernen,
bevor er seine vierjährige Amtszeit beendet.

* * *
Huertas Familie verläßt Mexiko.

Huertas Familie ist einem Telegramm aus Newhork
zufolge aus der Stadt Mexiko mit Verwandten und
mehreren Freunden am Dienstag in der Richtung auf
Veracruz mit einem Nachtsonderzug abgereist. Zwei
Militärruae mit 800 Mann fubren voraus , und ein



Militärzug ttrtt 500 Mann folgre . Wuy dte Familie
des Vizepräsidenten Blanquet ist abgereist . Die ge¬
samte Gesellschaft bestieg den Zug in VMa Gnade Uwe,
einer Station , die fünf Meilen von der Hauptstadt
entfernt ist . Nur wenige Leute wußten von der Ab¬
reise . Man glaubt , daß Huerta , Blanquet und an¬
dere hohe Beamte am Mittwoch folgen werden . —
Tie mexikanischen Insurgenten sind mit Ausnahme
weniger Städte im Besitz der ganzen pazifischen Küste
Mexikos . _

Neue Neichsfinanzsorgeru
M Bei den Mehrausgaben für die Wehrvorlage sind

in den Jahren bis 1907 insgesamt 172 Millionen Mari
ungedeckt. Hierzu werden noch Anforderungen des
Reichsmarineamtes kommen , das eine Vermehrung des
Mannschaftsbestandes zur Verstärkung , des Auslands-
dienstes nicht länger entbehren zu können glaubt . Ach
welche Weise wird die Deckung dieser Ausgaben bewerk¬
stelligt werden ? Darüber zerbricht man sich jetzt hier und
da den Kopf . Neue indirekte Steuern wird es kaum mehl
geben . Die großen Massen des Volkes werden durch su
schon genug belastet . So ist es denn erklärlich , daß zu
lunftsbesorgte Steuerpolitiker in einträglichen Monopole«
das Heil erblicken. Aber was für Monopole?

Die „Münchener Neuesten Nachrichten " glauben , das
der Entwurf eines Petroleummonopols  den
Reichstage vorläufig nicht wieder vorgelegt w :rd El
habe einstweilen seinen Zweck erreicht , indem er die Stau
dard Oil Co . zum Maßhalten bei der Preisbildung ver¬
anlaßt habe . Sollte darin eine Aenderung eintreten , s'
dürste dieser Monopolentwurf bald wieder auf der Bild
fläche erscheinen . . ..„ ■

Das Zigarettenmonopol  dagegen erwähn
eine Zuschrift aus parlamentarischen Kreisen an die „Kol
nische Volkszeitung " als dasjenige , „nach dem fast dre ge
samte trustfreie Zigarettenindustrie verlangt hat . und dai
dazu bestimmt sein soll , Mehreinnahmen in Hohe vo,
120 000 000 Mark jährlich zu bringen ." Ob un Reichs
Schatzamt an einer solchen Vorlaae lckon aearbeitet wirr

will die „K. V ." nicht untersuchen , es sei dies auch neben¬
sächlich, nötigenfalls würde der Verband der Zigaretten¬
fabriken dem Schatzamt selbst die ausgearbeitete Vorlage
liefern , so daß dieses nur seinen Stempel darunter zu
setzen brauche . Dann kommt das Blatt aus eine Andeu¬
tung zurück, die es schon einmal gemacht hat . indem es
schreibt : . ^

„Daß aber außerdem Vorarbeiten für enr wen
wichtigeres Monopol schweben , die sich sehr umfangreich
gestalten und nicht in ein paar Wochen oder Monaten
beendigt sein werden , wird kaum ernsthaft bestritten
werden können . Es handelt sich dabei um eine Materie,
deren Besteuerung der Reichstag schon früher abgelehnt
hat . bei der aber durch die Form der jetzigen privat-
wirtschaftlichen Herstellung und des Vertriebs alljähr¬
lich so enorme Summen nutzlos verloren gehen , daß es
allerdings möglich wäre , für das Reich große Eiw-
nahmen zu erzielen , ohne die Verbraucher höher zu be¬
lasten ."

Gegenüber diesen Andeutungen von Monopolplauen
bemerkt die „Deutsche Tageszeitung " : Sie wolle nicht^be¬
zweifeln , daß auch Monopolpläne neben einigen
kleineren  Finanzvorlagen im Reichsschatzamt in Be¬
arbeitung seien . Es sei ja nur sehr natürlich , daß das
Reichsschatzamt die Vorarbeiten für verschiedene Steuer¬
pläne mache , um schon einigermaßen gerüstet zu sein , wenn
die Möglichkeit eines Defizits an die Reichsfinanzverwal¬
tung herantreten sollte . Daß es sich bei solchen eventu¬
ellen Steuerplänen , sobald größere Erträge in Betracht
kommen , in erster Linie um Monopole handeln würde,
liege gleichfalls sehr nahe , nachdem große bürgerliche
Parteien ihre Abneigung gegen weitere indirekte oder
direkte Reichssteuern zum Ausdruck gebracht und auf den
Ausweg von Reichsmonopolen hingewiesen hätten . Im
übrigen stehe es noch keineswegs fest, daß es bereits in
nächster Zeit nötig sein werde , neue Lücken in den Reichs¬
einnahmen zur Ausfüllung zu bringen.

Zu dem letzten Satze sei bemerkt , daß es denn doch
so gut wie sicher , daß ungedeckte Ausgaben vorliegen
werden . Aber eine andere Frage ist die , ob sich die ver¬
bündeten Reaierunaen durch den jetzigen Finanzbedarß

Schloß und Haide.
Roman von Maria Lenzen, di Sebrigondk.

48j ' (Nachdruck verboten .)
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Zu gleicher Zeit mit dieser Unterredung zwischen dem
Großvater und seiner Enkelin wurde in Alienhagen zwi¬
schen Herrn Kurz , dem Reisenden für Markfeld , und der
Tante Jettchen ein Gespräch geführt . Tante Jettchen war
eine wichtige Person in Altenhagen . Sie war als ganz
junges Mädchen , nach dem Verlust ihrer beiden Eltern,
in das Haus ihrer Tante ausgenommen worden und hatte
bei Frau Schwandheim sine glückliche Heimat gefunden.
So lange die Tante lebte , hatte sie als treue und bereit¬
willige Trösterin oder Gehilfin , je nachdem die Gelegen¬
heit es erforderte , sich erwiesen und die ihr gespendeten
Wohltaten durch die liebevollste Anhänglichkeit vergolten.
Seit dem vor sechs Jahren erfolgten Tode der Frau
Schwandheim stand sie an der Spitze des großen Haus¬
wesens ihres Oheims , und leitete dasselbe mit derselben
Sanftmut , Umsicht und Gewissenhaftigkeit , wodurch ihre
Tante sich ausgezeichnet hatt ». Ihren Titel „Tante Jett¬
chen" verdankte sie Eva , welche mit herzlicher Liebe an ihr
hing und hinwieder das teuere Herzblättchen des guten
alten Mädchens war.

Als Schwandheim aus der Bedientenstube , wo er
selbst den Befehl zum Anspannen gegeben hatte , wieder
nach den vorderen Räumen ging , traf er auf Tante Jett¬
chen. Sie stand auf der Schwelle ihres Privatzimmers,
hielt die Türe halb offen und spähte mit aufgeregter Miene
in den Korridor hinaus . Sobald ihr Auge auf den Haus¬
herrn fiel , winkte sie ihn eifrig und geheimnisvoll zu sich
heran , ohne zu sprechen , und als er dieser nicht mißzuver-
stehenden Aufforderung Folge leistete , führte sie ihn ebenso
schweigend in ihr Zimmer . Sie schloß die Türe , deutete
mit einladender Handbeweguna aus einen Stuhl und
nahm selbst auf einem Stuhle Platz.

„Aber , Jettchen , was gibt ' s denn , daß Sie mich so
stumm und still hier herein locken — und noch obendrein
die Türe abschließen ? " fragte Schwandheim lächelnd.
„Sollen wir eine geheime Sitzung halten , um irgend
jemand wegen eines Verbrechens gegen die Hausgesetze

Der Doch nur ein tft , tt»tnw » veranrapr
sehen werden , den Reichstag jetzt wieder um die Bewilli¬
gung erheblicher dauernder  Mehreinnahmen anzu¬
gehen . _

Politische Rundschau.
Berlin,  15 . Julr.

— König Viktor Emanuel hat auf Einladung des Kai«
fers seine Teilnahme an den Kaisermanövern .zugesagt und
Mrd als Gast des Kaisers vom 10. bis 18. August auf
Schloß Bad Homburg wohnen.

: : Uebernahme der Tetefilnkenstation Nauen vura»
die Rcichspost . Die Telesunkenstation in tauen soll
in nächster Zeit von der Reichspost übernommen und
zugleich dem öffentlichen Verkehr zugänglich gemacht
werden.

: : Der Lötzencr Spionagcfall . Am Montagabend
wurde in der Nähe der Feste Boyen bei Lötzen (Ost¬
preußen ) angeblich ein russischer Major verhaftet , während
er Vermessungen von den Festungswällen vornahm . Es
scheint sich-jedoch hier um eine voreilige Verhaftung zu
handeln . Die Untersuchung ergab , daß der bei der Festung
Bohen verhaftete angeblich russische Stabsoffizier ein
preußischer Major war . der bei dem Kommandanten der
Festung aus Besuch weilte . — Eine Antwort auf die
kürzliche Verhaftung russischer Spione in Deutschland
mag die Festnahme eines deutschen Oberlehrers in
Rußland sein . Im Gouvernement Plozk , dicht an
der westpreutzischen Grenze , haben russische Gendarmen
einen deutschen Oberlehrer aus Aurlam unter Spio-
uageverdacht verhaftet.

: : „Haust " wieder Franzose . Der Zeichner „Hansi"
hat an den „Figaro " einen Brief gerichtet , aus dem her¬
vorgeht . daß er endgültig darauf verzichtet hat , nach
Deutschland zurückzukehren , vielmehr beabsichtigt . . das
französische Staatsbürgerrecht zu erwerben . In diesem
Brief begründet er seinen Entschluß u . a. folgendermaßen:
„Heute läuft die Frist ab , die mir vom Staatsanwalt be¬
willigt worden war . Ich werde mich nicht stellen . Der
Prozeß in Leipzig hat einen derartigen Haß gegen meine
Person hervorgcrufen , daß ich von meinen Feinden alles
befürchten muß ." Weiter erhebt Hansi Beschwerde gegen
die Art der Führung des Prozesses . Er wie seine Ver¬
teidiger hätten die Anklageschrift nicht in Händen gehabt,
a«ch ein großer Teil des Inhalts der Akten sei selbst den
Verteidigern unbekannt gewesen . Er habe sich also auf gut
Glück verteidigen müssen . Jetzt sei er frei und wünsche»
wieder Franzose zu werden.

: : Ter bayerische Kriegsministcr gegen den Jiga-
rcttentrust . Das baherische Kriegsministerium hat in
Uebereinsttmmung mit den Ministerien des Aeutzern
und des Königlichen Hauses an alle in Frage kommen¬
den Stellen des bayerischen Heeres einen Erlaß ge¬
richtet , wonach diese den Bedarf an Zigaretten für
alle Wirtschastsbetriebe , für die Offizier -, Fähnrichs-
nnd Unteroffiziersspeiseanstalten , für die Arbeiter - und
Mannschaftskantinen bei trustfreien fiiaaretteukiruiLn

beziehen sollen . Bekanntlich hat vor kurzem auch das
baherische Verkehrsministerium im Landtage mrtgeterlt,
es habe daraus hingewirkt , daß aus allen bayerischen
Bahnhöfen der Verkauf von Zigaretten des englisch¬
amerikanischen Tabaktrusts aufhüre . . . i: *, > -•

Heer und Marine.
§ AnSkaufen der Marincgeschwader zur Ncbnng an der

norwegischen Küste. Dienstag abend erfolgte aus dem
Kieler Hafen das Auslaufen der dortigen Schiffe der Hochf-
seeflotte nach Norwegen , mit dem in die See gehenden
dritten Geschwader , dem das zweite Geschwader folgte.
Bei Skagen treffen sich die Schiffe und gehen dann gemein¬
sam an die norwegische Küste. Dort wird die Hochseeflotte
prit dem Kaisergeschwader zusammen treffen . In den Tagen
vom 8. bis 10. August ist die heimatliche Flotte wieder
ln Kiel zu erwarten.

8 Tie angebliche Pockenepidemie beim 27 . Infan¬
terie -Regiment in Halberstadt . Am 2. Mai 1914 mel-
dete die „Wernigeroder Zeitung " aus Halberstadt , bei
dem dortigen Infanterie -Regiment Nr . 27 ,eien 16
Soldaten an Pocken erkrankt . Tie Krankheit sei durch
Polinnen einaeschlepvt worden . Die Meldung ift in

zu verurteilen ? Ich habe wirklich in diesem Augenblick
keine Zeit zu einem solchen allerdings wichtigen Geschäfte.
Eva erwartet mich zu einer Spazierfahrt ."

Dieses Argument , so schwerwiegend es unter gewöhn¬
lichen Umständen in Tante Jettchen Augen erschienen
wäre , blieb diesmal wirkungslos . „So muß sie eben ein
wenig warten, " sagte das alte Fräulein mit einer ihr sonst
fremden Entschiedenheit . „Ich habe Ihnen etwas zu sagen.
Onkel Schwandheim , was das Kind besser nicht dört , und
das kann , ohne auffällig zu werden , am besten jetzt ge¬
schehen, wo Sie zufällig hier sind ."

„Sagen Sie lieber : „von mir eingefangen worden
sind, " Tantchen ."

„Ach. darauf kommt es ja nicht an . — Soeben war
Herr Kurz , der Reisende von Markfeld aus W . . . . r an
der Ruhr bei mir ."

„Nun , er wird sich die Zahlung für die im vorigen
Quartal gelieferten Waren ausgebeten und Sie um neue
Bestellungen ersucht haben . Das ist doch kein Geheimnis,
Tantchen . Oder haben Sie ein Defizit , das Sie vor den
Obren unserer Kleinen nicht eingestehen wollen ? Frei¬
lich, sie möchte dadurch den Respekt vor Ihrer Haushal¬
tungskunst einbüßen . — das wäre allerdings schlimm.
Wir Alten müssen dem Kinde gegenüber ein gewisses An¬
sehen auftecht erhalten ."

„Sie necken mich ; aber mir ist garnicht scherzhaft zu
Mute . Der Kurz hat mir Dinge erzählt , die mir nicht
gefallen . Als ich ihm die Rechnung ausbezahtt hatte,
kramte er das Geld gar langsam und umständlich in seine
Tasche , so daß ich sofort sah , er suchte Zeit zu einem
Geschwätz zu gewinnen . Ich irrte mich nicht . „Sie haben
ja wohl das gnädige Fräulein hier, " sing er an . „In
W . ist seil acht Tagen auch hoher Besuch ." Ist Herr
Schwandheim von Langenried bei Ihrem Prinzival ? "
fragte ich verwundert . „Der ? — Wo denken Sie bin , Fräu¬
lein Emming ? Nein : ich sagte auch nicht , daß der hohe
Gast in unserem Hause sei: in W . sagte ich. Herr
Gebhard Schwandheim hat Besuch von seinem vornehmen
Vetter , dem Herrn Rittmeister Baron von Prahwe ." Das
sagte der Mensch . Onkel , mit einem Gesichte wie ein
Fuchs ."

»Der RittmeisterI" rief Schwandheim auffahrend.

dieser Form unrkchttg . AnrMch kfl fest-gell^
einziger Soldat dieses Regiments an dernents an
der Pocken erkrankt ist und daß keine wette M
knngen sich ereignet haben . Ter erkra ^ ,,i»
hat sich wahrscheinliche während einer ^ »
außerhalb der Garnison infiziert . .

Koloniales . 1 .
-4- Die Vollendung der Tanganpka

Deutsch -Ostafrikanische Mittellandbahn von ^ i .j(
nach Kigoma am Tanganjikasee ist nunm 'T
mell vollendet . Wie das „Deutsche KBA " xusst.M
teilt , ist die Endstrecke der Bahn Mai
goma am 1. Juli abgenommen und der^ -ä Z«
Eisenbahn -Gesellschaft übergeben wordew P {
Händen liegt nunmehr der Betrieb der .jItist UM
kirne bis zum See . Ter Bau der Bah^1905 begonnen worden . Er hat eine
Geschichte gehabt und hat den Reichsiag,
beschäftigt . Tie Länge der Bahn beträgt rohest ""
ihre Kosten samt den Kosten für die -
belaufen sich auf 130 Millionen Mark . • .

Europäisches AuSla « »
Frankreich . .

* Tie Enthüllungen des Senators

I*
bert

schlechte» Zustand des Kriegsmaterials im sru ^_c .«_ _ rr\4  s . v De*
at<

mußten am Dienstag in der Sitzung ^ -Hnet
llriegsminist er Messimh als zutreffend mz_ _i_ mUrDt > i (ßl! 1. „

#

Nach einer ziemlich heftigen Debatte wurde- - - - ^
Tagesordnung angenommen , nach der ^ gltn'c „j
trauen zu der Regierung ausspricht und i
Mission damit beauftragt , nach dem Wn
des Parlamentes einen Bericht über 0
Kriegsmaterials abzufassen . t ß

^ » a ' and . nfcer̂ V
Am Dienstag wurde mr „»glitche.^ ^in

dritte Lesuna der Homernle -Abändcrung^»r . . veri" .änderten Form angenommen , nachdem
nex  von beiden Seiten maßvoll im Ton g ,

Rußland . aare".
% Die Meldung, daß der Ra geber desp ^ et« $

sche Mönch Pater Rasputin dem Attentat , ^
auf ihn gemacht hat , erlegen sei. bestätig t „,sf-2
Putin lebt noch. Er wurde nach der
geführt , wo eine Operation an ihm vo g ^ ö£un

Nach Tu einen wnroedie günstig verlief. glittv F
-,0r

Von Tobolsk und mehreren Aerzten beg^ ^ zhillg
tag reiste der Leibchirurg Fedorow b =
Rasputin zu behandeln . Auch eine v  .
Frau Whrübowa , hat si>b , anscheinend ( , *trt  g « 11
nach Tuemen begeben. In Hoffreisen Y ^ Kt.
den „heiligen " Mann teifen Eindruck g

beschleunigt wurde , um die für Rasputin
Zarin zu beruhigen.

Albanien . ij
* Der Präsident des albanischen ^Ra ^ ^

der Bürgermeister bon _Palona
gramm an die römische Tribuna fa3 ct
Großmächte ; 100 000 albanische jn
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Großmächte; iowwuu  a,van „ wc ut,6 ;,r:.
Umgebung von Palona auf den

de«

V

ssrss ’ s *sün » «ä
sofort Hilfe komme. Auch ein weiterer
baß griechische Reguläre an den „e«c

li!-t, ' iss<

Nach einer Meldung aus Durazzo soll ' t
n beschlossen haben , Südalba t

der

des Aeußern beschlossen haben , * *".*> *^
frei zu geben , und aNe regterungstr ^ ^ ^ g s«^
Dnrazzo zu berufen . Den gleichen ^ ^
der Kommandant von Palona beabstw ^
mntlich deshalb ist der Dampfer
abgegangen , um dort Waffen und M«

Meldung aus ^zu nehmen . — Nach einer Meldung ““ - ö: f
!bcr Wiener Werber Bildhauer Gursch,. ^ „„d v g?ver Wiener Wetoei. » liuijuu» ^ „rfett "„4'
Anzahl deutscher Freiwilliger eingetrov )ft-
empfangen worden . — Wie römische ju
die italienische Regierung die Grostmadie italienische Regierung die Grovma ^--
tamem Schritt in Athen zu veranlasse ^' .,i. . . an an 6£II » f»Regierung zu ermahnen , sich streng a" ,
Pertragsp stich ien zu halten , da erwresem
Kämpfen bei Koritza reguläre «riechst^
toilnahmen.

t Esi  i»2

„Sollte das nicht ein Irrtum sein,

denkbar , daß er jetzt Urlaub erhalten ^  irt̂ j

M:

■j

%

«t

nahe vor dem großen Manöver ." sei
..Kur ; liebaiinieip dpv iunae Bat ^ seillt'„Kurz behauptete , der junge

laub zu . gewesen , sondern er o ^
genommen ." ach i« „

Schrecken und Unglauben miswteu Abschn^ M^
womit Schwandheim ausrief : „Sew ^ -„e 1,1 j
men ! — Der seinen Abschied sttnon . ŝ „z
Sie sich darauf , Jettchen . das ist we ■
Lüge . Was sollte der Windbeutel anfa b „ ^ . bt ?« («
sein Letztes , sein Gehalt , abhanden k t er  i _ .s i
bat er seinen Abschied sicher nia )t . • ,.cii,
in dt-r tn i» er nlni ^oanaen w „ -re>bin der Tasche , so ist er „aügegangen w 5^
gewiß , wie die Sonne am Himmel st ^ Da« ^

„Sie scheint heute nicht, " , bemet ^^frecl'
starr vor sich hinblickend und eine siv „ ■„?
annehmend . Sic war etwas gekramt , i)tte, 1 „ w
heim bei ihren Mitteilungen , wie ste ^ ,-e«. ^ «1«*
hineinpolterte , statt auf den Rat 1' ^jcht c , c i«
geben wollte , den aber seine Unruhe > ^
zusprechen gestattete . , „„„ «sie bed«

v vet"

: ntii
'vvvv,‘” Wie t/UllUl V’L
mich allein zu sprechen . Ich fürchte . » gc«e {if,
mtr mitteilten , wird nur zu bald #

"Nein , ste scheint nicht, " sagte der hc
tiefen Gedanken vor sich hin . itt  E'
wohl eines erheiternden Strahle -' „
Leben . — Ja , Sie hatten wohl Reckt i«

mir mrireuren , wird nur zu vaio . OTj v«
Gesichtskreis meiner armen Eva her M

„Wie ? " ftagte Tante Jettchen . v
„Meinen Sie , daß ein neues Unbe ' wtoW
Onkel , ich wollte Sie bloß aufnrcrksaM § v« stgster' «c»
es gut sein würde , dieses Mal nicht m ^
S« fahren . Eine Begegnung nnt ^o

tt
ihr doch unangenehm sein.
Schlimmeres voranszusetzen

Sie
U

’u*
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k ■»
uv■tft
X'Hit
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„Freilich tue ich das . Wenn Knrz ^
heil berichtet hat — und ich sehe nrck ^ Pr«

Ue ’herr  ift Everpmer dabei haben könnte — so ist Eve , (t  er
giment entlassen . Das aber hm 1 . ^ «-.-
Grund und wird schlimme Folaen >
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Lokales.
d,»' s>4G  e st 0 h l e n wurden einer Witwe,

-in Kinder mit Wuschen ernährt , nächtlicher-
'^ chl,̂ ;!! Herrschaftswäsche . Da die Frau
S5 ^ ebkii» ? ,fl ^ somit enorm geschädigt . Der-
‘»h *̂ *n ja ? ^ rchs Leben schlagende arme Frauen

'? ileiii'k,,, ooppchi gemein und sollte eigentlich auch
k, k D. ? ^ erden.
« '*̂ 1na* ^ ^ Ücht , daß Herr Pfarrer Urban von

er Ni.i? " Costedt vers . tzt worden sei, bestätigt sich

H*®snföftens nid’̂ ’ - ^ ett ^f ariet  Urban wird vor-Ps "' "" auf seinem hiesigen Posten verbleiben.
fttI bei K.r r Urban nicht nur bei seinen Pfarrkindern,JÄi,
d-'ch,

•Hes ^ ebdil{" -n lassen zu können.
■, er * Anläßlich des Sedantages findet

ganzen Einwohnerschaft die größten Sym-
ireuen wir uns . unseren Lesern die obige

'««lag s.' « iiiuBua; vcs ^ evanrages gnoei
ejn ^oO . August zwischen der Platte und dem

Wllj] Vn . n rt+ . ‘ ' ~
et'?ui«iä9'm eS. ® eiänbefpiel sämtlicher in den Kceiunviu/vv III VIII uv Hl'
die ^ sbiden ' Land und Sladt beheimateterpie 5er  f • lucll *^ anu unü  uepeunuuier

'$! ssch ie» Mailichen Jugendpflege angeschlossen sind,

‘ft

^ .
s‘’enft0*!!!? ®.'* Teilnehmer voraussichtlich ein Wald-

ie» K 7 ll" ^ en ^ ugenopp
Ä uIern  Gelegenheit zu bieien , ihren kirch^
■kf fo Un9en  nachzukvmmen , soll die Zeit des
^k ^ -dienh ■0i,ri?en/ daß die katholischen Schüler den

te 'L ?bg-halt m wird.
^ . . . . .

iiiii.toitb, ^ „” " '<* 1. wie uns aus guter Quelle mit
touo? 60 - ® a m I eu . Das Pferdchenspiel

i enbft ,,T•’ üie un '5 uus guter ;uueue mn-
',! 9Ullig aufgehoben , sondern nur für einige
‘LpM 6tflA* le  ® taöt  will auf die Einnahmen , die

r> ^ ,r 7 d' e jährlich auf 20000  Mark sich
b. ^dnujs ' so  ohne weiteres verzichten.

)>n cv. aseuineisterei des Landkreises Wies-
3\ lwt bas n 1913  Kurten nach dem Verwaltung -; .

krfe.

7 >n %c
liir _ _ ^ . . .

aus Jahr , vom 1. Jan . bis einschließ«.
7̂ 7 Dampfwasenmeisterei an Großvieh 258

W e d«c sfr  Kleinvieh und die verworfenen Ka-' g4,r «»v̂ uivicy uuu uie urnuocTenen 3t:j s
chl dn» io ? ^ ouser verarbeitet . Letztere im Ge»dun 187

SiiickA,"" I g . UI>
7 . «r Ni!? ' N̂ iickgang zu leiden hat , durch welchen

4 L, ..7 300 Kilogramm. Unter dem Groß-
^ . l«r stetr» Milzbrand verendet . Da der Be»
&JN Niit Zücki
li , ."!> bcr ..?7" " dereinnahmen arbeitet , wurden dem-

P^ chlsumme 500 Mk . nachgö-‘‘UOhH jum «Itf 7 Mil.  Iiuajyc-
Hö tourben QUf  les Vertrages , 31 . März 1918
^11,7 «», soso !)en' oufgelieferten Material , außer

Kilogramm Fett und 36 600 Kilogramm
^gemehl.

Rh . Der Sparkassenverband| für
lt(C , 2V^ | n2^ affau ’ unt »" das ' Fürstentum ' Walldeck
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ii? "8 un77 August d. I . hier seine 19. Haupt-
7 _ oem Vorsitz des Bürgermeisters Brunner-

■ Die Besichtigung des Strandbades^,7 »>i! hPtr « « -ot | iivii ((uii (j ue» wiruiiuuaueB
i: feJfl ' de» o,n&i ne  offizielle Eröffnung ist vorläufig
8? 'erstei » ' ^ festgesetzt.

' dir sft- > Rhein ertrank  vorgestern
! '»!« ^ lehrling Eduard Wolf , welcher hier
77, 'ii»en anderer junger Mann , welcher mit
^i«u ^ gab ft* ^ " tuißte ihn plötzlich und als man

>D !a» toice im daß er ertrunken sei. Der verun-
«>t>des7 Kämmte aus Erbenheim.

’n Schierstein mit Wllhelmine Josefin
^ie hJ .:1.! g«b. aus Düsseldorf.

l Schiersteiu . Aufgebot: Tagelöhner

1̂ ,7 'e Wcupsî aus Düsseldorf.
nach dem

W «rvfs. „? " aungsbrücke ) ist von heute vormittag
!l7«/ l>Nsch ,,, tvoroen und zwar von Biebrich aus

bent « Ä 0 ber  Großh .-Luxemb .-Finanz-
' 'itzi-r i Schlosse befindliche Schloßtreppe dem

^arl Mohr aus Niederwalluf zur An-

und Haide.
Iqs °n dAaria Lenzen , di Sebrigondt.

sollen r-. (Nachdruck verboten .)
V> bn^c Utw! c damit sagen . Onkel ? "
?V°dl7 «>us >,„7 ffmer Entlassung keine ebrenvolle
7 Hand . Vermutlich steckt er bis über
iv ifti.tlnHbM. den, hat sein Ebrenwort für die Til-i. dat sein Ehrenwort für die Til-
"k ^ alm" ? da sein Vater sie nicht mehr decken

W er i7 »ehen. Was fiir Kva daraus entstehen\r

SSs,
'm. 1 t- T' leib,lie' cl oen « tr «.

r 01 w 9?uFi"o ljusterte Jettchen . „Das arme Kind

;•> noA^i. ^ rociter machen !"
77 « bat ef r Einzige wäre , der ihr Sorgen

> toi •o C4lu/|;-u* uuul
:3Äf et sein' . sur Sorgen kann so ein unge-

er Schwester machen !"

?t eh/
'she $
besitzt.
chen, x
en. A!

. lt̂ dffd'ill v̂ollen wir vermeiden . Heute nach-

V-r IVUlV ) v VI *v/ V v/ V vyjv »*

itzû lichp t?n sowohl einen ungeratenen Vater
le»"der ^. a .^ roßmutter , wie sie einen nichts-«Ulf tzt. — 5retrt rmt & irfi aeden - irfi höre

J'!ifSchilf be^ '

könn̂ Ules , was sic vorzeitig aus ihrer^NoNpn Ni71" Nk>i"7Nt>7Nt»n nnch-

Jetzt mutz ich gehen ; ich höre
e rollen , und ick will Eva

i„>» <7 mp - fahren , um mich selbst über
Ne zu unterrichten ."

7 ^!7 »>r7 .biUû " .^ El'Nrandhcim diesen seinen Vor-ivw M OTrtrfl+rt Im Sv„,i,S i0 T^ "n Hp,.«-blochte , sahen in dem hübschen
»ji>li," n>auvL.. w des Kaufmanns und Fabrikanten, . ii oe

7iii! !i'b' f^ (>feinsn beschäftigt. '7 °, 'i>r°7 >Ntfi Udeu, eine Einmi

. drei Personen , mit

b»?' «!ne  Dame und zwei Herren , er-
ij>!» °«r sNde« s/ „7.7 ? Ezuges der Jugend und einer

,öör;
"i?
'r,
.i/

kr n  frnTvrw Vl5UULV5  ÜCl UUU

lnaU!en .̂^ cn  Stimmung . Der versende' wummwu ^. vu vmvuuv
solche , welche sie fleitzig füllten und
Zweifel dazu bei , dieselbe zu er-

jtzk . iŝ v. -
iaS,  i .'u Vr .̂ bEiden Männer , Herr Gebhard

«H&fh bfchp* ^" ^sobn von Evas Großvater , war
f " üt  blondem Haar und

eti «f nicht sehr klug aus , was seinem
r Eutzern einigen Eintrag tat . Aber

Ehaupteten, ein Mensch, der so viel
Elite

4.

bringung einer Landungsbrücke freigegeben worden . Die
Wasserbauinspektion Bingerbrück und die Polizeiverwaltung
Biebrich hatten gegen die Neueinrich ' ung nichis einzuwenden.
Der Bevollmüchtigte der Großh . - Luxemb .-Finanzkammer
Freiher von Brandis hat sich bei Genehmigung der Lan¬
dungsbrücke vor dem Großh . Schloß von jdem Bestreben
leiten lassen , daß die Anlage ein gewichtiger Faktor im
Interesse des Verkehrs für die Sladtgemeinde Biebrich
bilden werde.

fc 15 . Juli . Zur Sicherung des Kraftwagenver¬
kehrs an Eisenbahn -Uebergängen werden von der Staats¬
eisenbahnverwaltung seit geraumer Zeit Versuche gemacht
und zwar auch im Bezirk der Königlich Preußischen und
Großherzoglich Hessischen Eisenbahndirektion . Die nah : bei
den Schranken stehenden Laternen , die das Lothringer Kreuz
tragen , werden an einzelnen Uebergängen auf etwa 150 Meter
vorgerückt . In gleicher Entfernung soll ein großes weißes
Schild mit demselben Zeichen über die Straßenmitte aufge¬
hängt werden , das bei Dunkelheit den anfahrenden Kraft¬
wagen -Lenkern in die Augen fällt . Eine von der bekannten
Firma Julius Pintsch vorgeschlagene mit Oelgas gespeiste
Blinklaterne wird schließlich probiert werden , die in ange¬
messener Entfernung vor dem Uebergang steht und durch
ihr periodisches Aufleuchten die Wagenführer darauf auf¬
merksam macht , daß sie sich einem Bahn -Uebergang nähern.
Im Anschluß an diese Versuche mit Uebergangs -Ankündigern
wird noch zur besseren nächtlichen Kenntlichmachung der
Stellung des Schrankenbaumes versuchsweise ein weißes
Schild ohne besonderes Zeichen in seiner Mitte angebracht.
Auch dieses Schild erhält seine Beleuchtung vorwiegend von
den Scheinwerfern des anfahrenden Kraftwagens. _

Aus Westdeutschland.
' tf - Kör», 15. Juli . Ein 24jäHriger Aushilfsschreiber

der Kölner Reichsbanknebenstelle aus Köln -Nippes hat die
Reichsbanknebenstelle in Barmen mit Hilfe eines Gut¬
schein forinulares , auf dem er den Namen des Direktors
gefälscht hat , um 45 000 Mark betrogen . Der junge Mann
hat sich auf dem Jniperator nach Amerika eingeschifft.
Es ist durch Funkspruch dafür gesorgt , daß er in Newhork
festgenommen wird.

— Trier , 14 . Juli . ' Einen wie geringen Wert für
die Ermittlung der Wahrheit die Kinderaussagen besitzen,
bewies von neuem eine Verhandlung , die sich vor der
hiesigen Strafkammer abspielte und gegen einen 73jähri-
gen Handwerker sich richtete . Dem Angeklagten waren
seit einem Jahre zwei Mädchen im Alter von 11 und 13
Jahren , die von ihren Eltern verlassen waren , von her
iKommunalverwaltung zur Pflege übergeben Worden . Die
beiden Mädchen , besonders das ältere zeigten sich als
schwer zu erziehende Kinder , so daß die Frau des Ange¬
klagten das 13 jährige Mädchen einmal als frech und ver¬
logen bezeichnen mußte . Nunmehr sann die also Ge¬
scholtene auf Rache und wandte sich schließlich an die
Armenverwaltung mit der Bitte , sie in eine andere Fa¬
milie unterzübringen , da sie vom Angeklagten in unsitt¬
licher Weise verfolgt werde . Obwohl der alte Mann diese
Anschuldigungen mit Entrüstung zurückwies , blieben die
beiden als Zeuginnen vernommenen Mädchen auch vor Ge¬
richt bei ihrer Behauptung und detaiMerten die angeb¬
lichen Unsittlichkeiten ganz genau . Nach dem Plädoyer
des Staatsanwaltes , welcher eine Gefängnisstrafe von sie¬
ben Monate beantragte , nahm der Vorsitzende die jüngere
Schwester noch einmal in ein eindringliches Kreuzverhör,
und , in die Enge getrieben , gestand sie jetzt ein , daß ihre
Schwester die ganze Sache erdacht habe um sich zu rächen.
Es erfolgte nun natürlich nach ganz kurzer Beratung des
Gerichts die Freisprechung des Angeklagten . Jedenfalls
zeigt auch diese Verhandlung wieder , wie vorsichtig man
den Kinderaussagen gegenüber sein muß , selbst wenn sie
ihre angeblichen Wahrnehmungen so genau schildern wie
im vorliegendem Falle , da man mit der lebhaften Phan¬
tasie eines Kindes rechnen muL.

Aus Stadt und Land.
** An Kautabak erstickt . Auf seltsame Weise büßte

ein Strafgefangener im Festungsgefängnis zu Torgau

sein Leben ein . Er haue trotz eines Verbots wäh¬
rend des Reckturnens ein Stück Kautabak in den Mund
gesteckt. Ter Unteroffizier , der dies nicht gesehen hatte,
kommandierte eine Uebung , bei deren Ausführung
dem Gefangenen Kautabak in die Luftröhre geriet , so
daß er erstickte.

** Tödlicher Unfall in einer Biäckerci. Bei dem
Bäckermeister Schneider in Schmiege ! (Schlesien ) geriet
die 39jährige Witwe Mackowiak in das Getriebe der
Maschine . Sie wurde von der Welle epfaßt , mehrmals
hernmgeschleudert und hierbei so schwer verletzt , daß der
Tod auf der Stelle eintrat.

** Schadenersatzklage gegen die „ Storstad ". Die
Canadian -Pacific -Gesellschaft will unverzüglich gegen die
früheren Eigentümer der „Storstad ". die den Untergang
des Dampfers „Empreß of Jreland " verschuldet hat,
Schadenersatzansprüche für den Verlust der „Empreß of
Jreland " in Höhe von 8 Millionen Mark  geltend
machen . Der die Canadian -Pacific vertretende Anwalt
behauptet , daß der Befund der Untersuchungskommission
zeige , daß die Eisenbahugesellschaft für den Schaden nicht
haftbar sei.

** Bauernfängerei auf dem Pariser Ostbahnhof.
Einem plumpen Gaunertrick ist ein auf dem Pariser Ost¬
bahnhof ankommender Deutscher zum Opfer gefallen . Der
Kaufmann Clovis Ullmann aus Metz hatte eine Geschäfts¬
reise nach Paris unternommen und wurde , als er auf
dem Ostbahnhof ankam , von einem Mann , der eine Arm¬
binde trug , die ihn als Gepäckträger kennzeichnet , über¬
redet , ihm die Besorgung seiner Effekten anzuvertrauen.
Gutgläubig übergab Ullmann dem „Gepäckträger " feine
Koffer und begab sich in sein Hotel , wohin ihm die Sachen
nachgebracht werden sollten . Nachdem er mehrere Stunden
im Hotel auf seine Koffer gewartet hatte , merkte er erst,
daß er einem Gauner in die Hände gefallen war . Der
Kaufmann hat einen namhaften Schaden erlitten , da sich
in einem der Koffer Schmucksachen im Werte von 5000
Francs sowie ein Scheck auf einen namhaften Betrag be¬
fanden . Ullmann meldete die Angelegenheit sofort der
Polizei , die nun eifrig nach dem Betrüger fahndet.

** Papicrschlangenschlacht . Infolge zu brutaler An¬
wendung einer Bestimmung , nach der das Werfen von
Papierschlangen verboten ist, wurde der Polizcikommissar
von Arles in Frankreich von der Bevölkerung mit einer
Menge von Schwärmern und Feuerwerkskörpern be¬
worfen , so daß der Hüter der öffentlichen Ordnung das
Feld räumen mußte . Auch die zur Hilfe herbeigerufene
Gendarmerie mußte sich unter dem Hagel von Papier¬
schlangen in die benachbarte Kaserne zurückziehen . Erst
als eine Kompagnie heranrückte , konnte die Ruhe nach
und nach wiederhergcstellt werden.

** Hcuschrcckenschwärme aus Korsika . Eine Wolke
von Heuschrecken ist über Korsika in der Gegend von Ba-
lagna niedergegangen . Das Institut von Paris hat sofort
Vertreter nach Korsika entsandt , um Mittel zur Vernich¬
tung der Insekten auszuprobieren.

** Susfragctteuübcraff auf de « Staatssekretär für
Schottland . Zwei Wahlrechjtlerinnen überfielen den
Staatssekretär für Schottland Mackinnon Wood , als er
gerade aus seinem Palais in Portland Place trat,
and schlugen ihn mit Hundepeitschen . Beide Suffra¬
getten wurden verhaftet.

Kleine Nachrichten.
Der Paketdampfer „Devona ", der mit der Post von

Senegal an Bord , in Bordeaux eintreffen sollte , ist beim
Festmachen gescheitert . Die Passagiere wurden mit Booten
ms Land gebracht.

Bei einem Zusammenstoß , zwischen einem Automobil
und einem Motorrad auf der Landstraße bei Brügge in
Belgien wurde der belgische Rennfahrer Vandoorne ge¬
tötet und der ftanzösische Fahrer Delacroix schwer ver¬
letzt.

Im Tanafjord , an der Westküste Norwegens , ist das
Petersburger Handelsschiff „Joann Bogoslaw " mit dem
Besitzer des Schiffes , seiner Frau und der ganzen Mann¬
schaft untergegangen.

In Göttingen tötete der Invalide Stemme , der auf
Betreiben von Hausbewohnern wegen Trunksucht gericht¬
lich entmündigt worden war , aus Rache einen dieser Mit¬
bewohner , den Maler Georg Ernst , einen älteren Mann,
im Hausflur durch einen Dolchstich . j

Geld habe , wie Gebhard Schwandheim , brauche nicht viel i
Verstand zu besitzen, — eine Meinung , welche doch nicht so
ganz stichhaltig zu fein scheint . In manchen Fällen hat es
sich schon gezeigt , daß auch die Reichen der Klugheit nicht
wohl entraten können.

Aehnlicher Ansicht war auch der erste Buchhalter von
„G . Schwandheims Sohn ", ein braver und tüchtiger alter
Herr , welcher seit beiläufig vierzig Jahren ein treu er¬
gebener Mitarbeiter der alten , geachteten Firma war.
Vom Lehrling an hatte er es allmählich zum Korrespon¬
denten und schließlich zum ersten Buchhalter und Proku¬
risten gebracht . Sein ganzes Wesen war so verflochten mit
„unserm Hause " — er sprach das mit doppeltem Selbst-
gefübl aus , seit ein kleines , ihm gehöriges Kapital in dem
Geschäfte mitarbeitete , daß ihm die Schicksale eines ge¬
liebten Menschen nimmermehr so nahe hätten gehen kön¬
nen , wie die gelegentlichen Schwankungen , welchen die
sorgfältig geleiteten Unternehmungen der Firma dennoch
nicht immer zu entgehen vermochten.

Dieser würdige Herr hegte , wie gesagt , einige ver¬
schwiegene Zweifel darüber , ob es für den jungen Herrn
Gebhard nicht schade sei, daß sein verstorbener Vater ihm
nicht neben seinem großen Reichtume auch eine hübsche
Summe an Klugheit und Verstand vererbt habe . Nicht,
daß Herr Sticker an der geistigen Begabung seines jungen
Prinzipals überhaupt gezweifelt hätte — das erlaubte
der schuldige Respekt ihm nicht —, aber er dachte oft mit
bedauerndem Kopfschütteln , daß es doch gut sein würde,
wenn Herr Schwandheim mehr „Verstand von Geschäften"
hätte , statt von allerlei überflüssigen Dingen , die nichts
einbrachten , dagegen aber viel , Wiel Geld kosteten.

Der junge Mann hatte Jagden gepachtet , hielt einen
Stall von Hunden , verwendete ganze Summen in Jagd¬
anzügen , Gewehren und Jagdwagen , und — das war
Herrn Stickers unumstößliche Ueberzeugung — schoß nie
etwas . Herr Sticker pflegte mit einem gewissen prahle¬
rischen Ingrimm bei seinen Bekannten zu behaupten,
jeder Hase , der bei G. Schwandheim aus den Tisch
komme , koste an hundert Taler . Auf die Frage , wie über¬
haupt aus der Jagd seines Herrn ein Wild auf die Tafel
kommen könne , wenn derselbe nie eins erlege , ließ er sich
aber weiter nicht ein.

Der zweite Beleg dafür , daß Herrn Gebhards Weis¬
heit falsche Wege verfolgte , war , daß er „schrecklich viel
von der Kunst wußte ." Das heißt , er kaufte zu hohen
Preisen ziemlich wertlose Gemälde und Skulpturen , die
ihm redegewandte Künstler dritten und vierten Ranges,
oder geschäftskluge Kunsthändler geschickt aufzuhängen
verstanden . Ueberbaupt lebte man auf recht großem Fuße
und suchte nach Möglichkeit aristokratischen Verkehr.

So wurde auch der Rittmeister v. Prahwe , als er
plötzlich in der Stadt auftauchte , im Schwandheimschen
Hause schnell ein gern gesehener Gast , der besonders der
Eitelkeit der Hausfrau so vollendet zu schmeicheln wußte,
daß er bald ihr bevorzugter Kavalier wurde . Auch heute
fand er sich ein , und als er von dem geplanten Besuch im
Markfeldschen Hause hörte , bat er . sich anschließen zu dür¬
fen . Er ftagte:

„Meine Begleitung wird Ihnen doch nicht unange¬
nehm sein , gnädige Frau ? "

Malwine beteuerte das Gegenteil , und Schwand¬
heim fügte hinzu , daß sein teurer Kustn , immer noch besser
daran sei, einem 5kaffee beizuwohnen , als sich mit Lek¬
türe zu guälen . Gebhard trennte sich von seiner Frau rrnd
seinem Gaste mit der Zusage , ihnen sobald als möglich
zu Tante Emilie zu folgen.

Malwine wurde von ihren Verwandten mit doppelter
Wärme empfangen , weil sie den derzeitigen Löwen von
W., den hübschen , adeligen Kavallerieoffizier , im Gefolge
hatte . Er trat äußerst liebenswürdig aus , legte eine große,
fast schüchterne Ehrerbietung an den Tag und war äußerst
kordial gegen Edmund Marlseld und seinen häßlichen
Vetter , den Referendar . Er betonte es sehr deutlich , aber
dennoch in bescheidener Weise , daß er sich als Malwinens
Kavalier betrachtete , nahm aber doch hier und dort einen
unbeachteten Augenblick wahr , um einmal auf Elftiede,
ein anderes Mal auf Selma einen bezeichnenden Blick zu
werfen , und bald der einen , bald der andern der beiden
Schwestern ein Wort der Huldigung zu sagen . Nach Ver¬
lauf einer Stunde war jedes der jungen Mädchen fest
überzeugt , die Eroberung des schönen Rittmeisters gemacht
zu haben.

, . . (Fortsetzung folgt .)



In Lippls Hotel in Wienau im Salzkammergut schlug
der Blitz ein und tötete den Gutsbesitzer Sandtner . Der
Postillion Wintersteller wurde gelahmt und der Hotelbesitzer
betäubt.

In Bischofsheim bei Frankfurt am Main wurde dke
Schlossersfrau Strobl beim Einfangen eines Schwarmes
von Bienen so gestochen, daß sie eine halbe Stunde später

Der Badekönig.
= Folgende Blüte einer Reklamenotiz gratis anfzuneh-

men, wurde einer Reihe von Zeitungen zugemutet von
einer großen — Annoncenexpedition:

Der beliebte und berühmte Wiener Hofburgschauspi«--
ler Georg R . . . der in dem bekannten Nordseebad«
W . . . . eine prächtige Villa besitzt, hat in diesen Tagen
wieder seinen Einzug in W . . . . gehalten. Bei der großen
Beliebtheit , die sich ja Herr R . . . . bei Gästen nnd
W . ern erfreut , war seine Ankunft ein besonde¬
res Ereignis . Verschiedene W . . . . er Vereine, darun¬
ter der Schützenverein in Paradeuniform » haben Herrn
R . vom Dampfer abgeholt, um den Ehrengast, der
in diesem Jahre zum zwanzigsten Male wiederkehrt, mit
Musik durch den Ort zu begleiten. Die Ankunft des Herrn
R . . . . bedeutet für das Badeleben in W . . . . den
eigentlichen Beginn der Hochsaison. Seine erwachsenen
Söhne , die ebenfalls eine hervorragende gesellschaftliche
Stellung einnehmen, haben es seit Jahren verstanden, die
Führerschaft unter den jüngeren Badegästen zu behaupten
und durch Veranstaltungen von Tennisturnieren , die sich
einer von Jahr zu Jahr steigenden Beliebtheit erfreuen,
angenehme Abwechslung in das Badeleben zu bringen.
Den Termin der Turniere wird die Badeverwaltung in
der nächsten Zeit bekannt geben. Ihren reichillustrier-
ten Führer sendet sie auf Wunsch jedem Interessenten
kostenfrei.

Wir wollen ja gerne annehmen, so bemerkt zu die¬
ser reizvollen Betrachtung der „Zeitungsverlag", daß die
Annoncenexpedition bei der Uebersendung nur an Line
Veröffentlichung im Reklamcteil als Gratiszugabe zu einem
laufenden Auftrag gedacht hat , denn daß eine solche
Notiz im Text eine Zeitung unsterblich lächerlich machen
würde, unterliegt keinem Zweifel. Aber sesiist im Re¬
stlameteil, würde abgesehen davon, daß die Zeitung eigent¬
lich gar keinen Grund hat als Zugabe zu den meistens
schon bis an die äußerste Grenze der Möglichkeit rabatt-

jtierten Anzeigen, noch eine im Verhältnis zum Umfange des
Auftrages gewöhnlich recht beträchtliche Zeilenzahl in dem
besonders begehrten und teueren ReNameteil zuzugeben,
die Veröffentlichung einer solchen Notiz unangebracht sein,
da sie gar nicht einmal geeignet ist, die Leser für das Bad
einzunehmen, sondern diel eher eine geringschätzige Meinung
erwecken würde, über einen Ort , der gar so viel Aufhebens
Mtẑcht um einen Reklamebadegast. Vielleicht hätte die An¬
noncenexpedition, die mit der Versendung der Notitz doch
die Interessen der Inserenten wahrnehmen wollte, diese
besser währgenommen, wenn sie der Badeverwaltung die
schöne Reklameidee ausgeredet hätte.

Scherz und Ernst.
— Eine tragikomische Fuchsjagd gab es dieser Tage

in Erfurt . In einem Hause der inneren Stadt entdeckte
eine Frau in ejMtzt verschlossenenSchlage im Hausftur
das „gefährliche Raubtier ". Sie flüchtete entsetzt zum Haus¬
wirt , der sich davon überzeugte, daß es sich um einen
Fuchs handle , und der darauf schleunigst einen ihm be¬
kannten Füg er benachrichtigte. Vorsichtshalber machte er

auch noch der Polizet Mitteilung , die natürlich erst ein
Protokoll aufnahm , und dann die städtische Wagenmeisterer
iy Kenntnis setzte, die die Bestie mit einem Wagen abholen
sollte Inzwischen rückten aber mutige Männer heran , be¬
waffne? mit einem großen Messer und vielen dicken Knüt¬
teln, um das wilde Tier zu erschlagen. Ein mutiger Gastwirt
schlug zuerst auf Meister Reinicke ein und „tötete" ihn mit
wuchtigen Schlage. Als man aber das Füchslein aus
seiner Ecke hervorzog, entdeckte man, daß es sich um ein
— ausgestopftes Exemplar handelte, das von einein dieser
Tage eingezogenen neuen Mieter in den Hausflur gestellt
worden war . . .

-- - Die tierfrcundliche Prima -Mavonua und der Tier-
qnäler. Frau Franeillo -Kaufmann, deren Fortgang von der
Berliner Hofoper seinerzeit viel besprochen wurde, und
die jetzt ein sehr beliebtes Mitglied des Hamburger Stadt-
theaters ist, weilt gegenwärtig zur Erholung in Bad Pyr¬
mont. Die Künstlerin brachte kürzlich eine Hamburger
Freundin zur Bahn , und befand sich auf dem Heimweg, als
sie sah, wie ein Schlächtergeselle unbarmherzig auf einen
Stier prügelte, der wohl etwas störrisch war . Die tempe¬
ramentvolle Sängerin , die sich außerordentlich um gute
Behandlung der Tiere bemüht, wurde dadurch recht erregt
und verwies in Worten, die nicht all zu sanft klangen,
dem Burschen seine Roheiten. In diesem Augenblick kam
dem Tierquäler unerwartet Hilfe. Ein Schlächter aus einem
Orte in der Nähe Pyrmonts kam mit seinem Rade heran-
gejaufl, sah, um was daß es sich handelte und vertei¬
digte seinen Zunftgenossen gegen die Künstlerin mit einer
Flut grober Worte. Ueberdies fuhr er Frau Francillo-
Käufmann noch mit seinem Rade an, worauf diese ihr
Sonnenschirmchenerhob, um sich zu verteidigen. Der Mann
sprang schleunigst vom Rade ab und packte Frau Franeillo-
Kaufmann am Halse, die laut „Räuber , Mörder , Diebe!
rief . Die Künstlerin hat Anzeige wegen Tierquälerei und
Mißhandlung erstattet, der Schlächter fühlt sich wegen
der Ausdrücke Räuber , Mörder , Diebe beleidigt und hat
gegen die Sänaerin deshalb Strakantraa aestellt.

----- Die Jahrhundertfeier eines herrenlosen Ländchew».
Fn diesem Sommer feiert jener kleine, an der deutsch-
belgischen Grenze gelegene, und kaum 300 Hektar große
Randstreifen, den man Neutral -Moresnet nennt , das Fest
seiner hundertjährigen Unabhängigkeit. Die Entstehung und
Existenz dieses Ländchens muten wie ein Witz der Welt¬
geschichte an. Es verdankt sein Dasein niemand Ande¬
rem, als dem heiligen Bureaukratismus ! Früher zu Oester¬
reich und Frankreich gehörig , kam es bei der großen Länder-
teilung nach dem Sturze Napoleons zwischen Belgien und
Deutschland im Jahre 1814 wegen des ergiebigen Galmei-
bergwerks bet Moresnet zu Streitigkeiten , und da man
stch nicht einigen konnte, beschloß man, jenen Landstrich
einstweilen provisorisch gemeinsam zu verwalten , bis die
beiderseitigen Regierungen einen befriedigenden Ausgleich
gefunden. Aber St . Bureaukratismus hielt seine schirmende
Hand über das kleine Moresnet. Man fand diesen Aus¬
gleich nicht, und entschloß sich nach Verlauf zweier Jahre
mdlich dazu, das Ländchen selbstständig zu machen, und
-s hat diese Selbstständigkeit auch bis heute gewahrt. Aber
jener Witz der Weltgeschichte war nicht ohne Ironie . Das
Bergwerk, um welches der Streit zwischen den beiden An¬
wärtern entbrannte , ist heute völlig wertlos , da es kei¬
nerlei Erträgnisse mehr abwirft . Moresnet blieb aber
unabhängig , vielleicht nur , weil man sich beiderseits scheute,
seine Blamage einzugestehen. Heute wo man sich rüstet,
txxs jharndertjährige Jubiläum der Unabhängigkeit zu vcge-
hen, zählt Neutral -Moresnet 3500 Einwohner. Die Haupt¬
stadt des Landes ift_ Altenberg, woselbst sich auch der
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i$et

lL>h t

\

i'fi !li>ij

'S

s>

01z v ,r j
ihm die gestickte Fahne — gepfan c d

„Wie geht es dern^ ^ .»— Vielseitig. ,,«ore gegr «
laut ! Der besitzt eine große, gutgey

. diekomwt d ^ ja t■ - - , DaS PE c„! >
wahrscheinlich mit der Rechnung!
mein Mann hat heute ohnedies

und eine Trinkerheilanstalt.
— Paßt gerade. Ach, da

/VS

KJ
h «>.•»#»

Bekanntmachung.
Die Lieferung von 900 Centnern Nuß-Kohlen In. aus der

Zeche Centrum für die Gemeinde Bierstadt soll vergeben werden.
Offerten sind bei der Bürgermeisterei Hierselbst bis Freitag,

den 17. Juli 1914, abends 6 Uhr einzureichen, woselbst auch die
Lieferungsbedingungen eingesehen werden können.

Bierstadt,  den 13. Juli 1914.
Der Bürgermeister: Hofmann.

Bekanntmachung.
Die Brandkassenbciträgesind vom 22. bis zum 24. Juli cr.

von mittags 12V2 Uhr bis 21/» Uhr bei dem Verwalter der
Sammelstelle der Nass. Sparkasse, Bauunternehmer Ludwig Flor¬
reich, Wiesbadenerstr. 5, hier, einzuzahlen.

Bierstadt,  den 14. Juli 1914.
Der Bürgermeister: H 0 f m a n n.

Schneidert Möbel-Haus
19 Bismarckring Wiesbaden Bismarckring 19

reell
Betten -u. Polsterwarenfa brik_

Möbel | preiswert“!
Braut-Ausstattungen. (46
Dekorationen aller Art . Tel . 1712.

Haltestelle
Tel. 1712.

Elektrische Bahn weise Linie und grüne Linie.
Ecke Bleichstraße direkt am Hause.
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Krieger¬
und

Militär-
Verein
Bierstadt.

Zu dem
dsOMts?

denam Sonntag,
19. ds.»Mts .7stattfindenten

Familien-Ausflug
per Kremser, werden die verehr¬
ten Teilnehmer hiermit gebeten,
sich pünktlich um einhalb 11 Uhr
am Kriegerdenkmal einzufinden.
Die Vereinsabzeichen sind anzu¬
legen. Der Vorstand.

Gesellschaft Kämmern
Am Samstag , den 18 .

Jnli Abends9 Uhr findet im
Gasthvf zur Krone eine
Generalversammlung
statt und wird um allseitiges Er¬
scheinen gebeten.

_ Der Vorstand.
Neue Kartoffeln
Pfund 5 Pfg . zu haben bei

Lndwig Mayer , Neugasse 3.

Y *' % rrmnQjn
I kaufen öuz oorzjüqüchß, ^ uaütdtenVrifeot-fremden
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'Poröse llnterzßuqedocken u. dtrümpfe
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